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Schildkröten, das weiß man, können steinalt
werden, wenn sie nicht gerade unter irgend-
einem Schrank vertrocknen. Die legendäre
Riesenschildkröte Tu’i Malila aus Madagas-
kar beispielsweise, die der nicht minder le-
gendäre Kapitän Cook dem König von Tonga
geschenkt hatte, schaffte es immerhin auf
knapp 200 Jahre, denn sie starb erst dieser
Tage vor 40 Jahren, genau am 19. Mai 1965.

Wie alt sie wirklich war, weiß niemand. Ob
Cook sein klobiges Geschenk 1773 überreich-
te oder 1777, ist nicht sicher, und wie viele
Jahre das runzelige Reptil damals schon auf
dem Panzer hatte, auch nicht. Fest steht je-
doch, dass Tu’i Malila nicht die älteste
Schildkröte war.

Adwaita, die Aldabra-Schildkröte, die seit
1875 im neuen Zoo von Kalkutta lebte, war
spätestens 1750 auf den Seychellen aus dem
Ei gekrabbelt und kam erst am 22. März 2006

in den Schildkrötenhimmel, war also min-
destens 256 Jahre alt. Leider ist auch Loneso-
me George nicht mehr unter uns. Er verende-

te 2012, obwohl er mit seinen gut 100 Jahren
ein verhältnismäßig junger Springer war. Lo-
nesome George machte Schlagzeilen, weil er
sich hartnäckig weigerte, Schildkrötenda-
men zu beglücken, was zur Folge hat, dass er
das vermutlich letzte Exemplar der Unterart
„Pinta-Riesenschildkröte“ gewesen ist. We-
nigstens war er nicht Teil einer Suppe gewor-
den wie Hundertausende seiner Artgenossen,
die vorrangig in Woks landen. 

Alle Schildkröten sind daher trotz des Wa-
shingtoner Artenschutzabkommens vom
Aussterben bedroht, es sei denn, sie mutieren
zu Kampfmaschinen, wie die Ninja-Turtles
mit Namen Leonardo, Michelangelo, Raffael
und Donatello, die die edle Kunst des Ninjut-
su beherrschen. Spätestens durch diese Her-
ren lernte die Welt, dass Schildkröten weit-
aus mehr können, als harmlos Salatblätter
vor sich hin zu mümmeln.

Der große antike
Tragödiendichter
Aischylos hätte ein
Lied davon singen
können, wenn er
nicht das Opfer ei-
ner Schildkröte ge-
worden wäre. Denn
Aischylos starb 456
vor Christus, als ein
Adler eine mutmaßlich griechische Land-
schildkröte erbeutete und sie auf einem Fel-
sen schleudern wollte. Das unter Adlern of-
fenbar gängige Verfahren dient dazu, den
Panzer aufzubrechen und so an das schlabbe-
rige Innere zu gelangen. Der König der Lüfte
ließ also das Tier fallen, was dem knapp 70-
Jährigen den Schädel spaltete. Vermutlich
sah Aischylos von oben aus wie ein Felsen. Er
war nämlich glatzköpfig. Dierk Strothmann
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Lonesome George (deutsch: einsamer Georg)
wurde etwa 100 Jahre alt und starb am 24. Juni
2012 in der Forschungsstation der Charles Dar-
win Foundation. WIKIPEDIA

In Deutschland kennt man Bergschäden
vor allem von der Kohleförderung: Im
Saarland ist wegen Bodenabsenkungen

seit 2012 jeder Abbau gestoppt. Auf der A 45
bei Dortmund tat sich 2012 ein Krater auf –
ein eingestürzter Schacht. Und ein drohen-
der Stolleneinbruch unter den Gleisen sorgte
2013 im ganzen Ruhrgebiet für ein Bahncha-
os.

Um sich vorzustellen, was Kiruna blüht,
muss man nur vom Rathaus in Richtung des
Berges Kiirunavaara (Schneehuhnberg) bli-
cken: Dazwischen ist birkenbestandenes
Niemandsland, durchzogen von Abbruch-
kanten. Es ist das nördliche Ende der Zone,
die einstürzt, weil inzwischen gut 600 Meter
unter dem Meeresspiegel das begehrte Mag-
netit abgebaut wird. Täglich rollen Züge vol-
ler Erz von Kiruna in die Hafenstädte Narvik
und Luleå. Die Hohlräume stürzen ein. Die
Erde rutscht nach. Die Auswirkungen wer-
den nach den Prognosen der Wissenschaftler
in den nächsten Jahren den Stadtkern Kiru-
nas treffen.

„Die meisten sind dafür, dass die Stadt um-
zieht, damit das Erz weiter abgebaut werden
kann. Denn ohne das Erz gäbe es hier kaum
noch Jobs – und dann wäre die Stadt auch
bald leer.“ Das sagt nicht nur Evelyn, die für
die staatliche Bergbaufirma LKAB Besu-
chergruppen durch die Mine führt. So redet
auch Jenny, die auf einem Pferdehof arbeitet,
oder Göran, Taxifahrer. Protestplakate sieht
man keine. Ein Abbau-Stopp stand nie ernst-
haft zur Debatte, seit LKAB 2004 erstmals
auf die Gefahr aufmerksam machte. Die Jobs
gehören zu den am besten bezahlten Schwe-
dens. Statt dessen steht im „Folkets Hus“ ein
Modell der Stadt, auf dem die Deformations-
zone mit rotem Band markiert ist. Besucher
aus aller Welt kommen, um sich das Experi-
ment anzusehen. Universitäten begleiten das
Projekt. Der Stadtumzug soll den Bergbau
bis Anfang der 2030er-Jahre sichern.

Diskutiert wurde lediglich darüber, wo die

neue Stadt denn hin soll. Nach Norden? Nach
Osten? 2011 fasste die Kommune den Be-
schluss für ein neues Stadtzentrum drei Kilo-
meter östlich, auf einem ehemaligen Indus-
triegelände. Im Frühjahr 2013 fiel die Ent-
scheidung für den Entwurf von „Kiruna 4-
ever“, einer Kooperation der schwedischen
Firma White und des norwegischen Büros
Ghilardi + Hellsten. Bezahlen muss den Um-
zug nach schwedischem Bergrecht der Verur-
sacher – LKAB. Zuletzt war von 3,74 Milliar-
den schwedischen Kronen die Rede, etwa 400
Millionen Euro. 

Die Fördereinrichtungen und das Verarbei-
tungswerk von LKAB stehen südwestlich des
Erzkörpers und damit auf sicherem Grund.
Das Vorkommen im Berg Kiirunavaara ver-

läuft wie eine Scheibe schräg nach Nordosten
– zur Stadt hin. Als man vor 120 Jahren am
Gipfel mit dem Abbau begann, konnte man
weder die genaue Lage noch die Ergiebigkeit
voraussehen, und die Wege der Menschen zur
Arbeit durften ja auch nicht zu weit sein. Je
tiefer der Abbau vordrang, desto näher rück-
te er an die Stadt. Seit den 1970er-Jahren
mussten immer wieder Häuser und auch
LKABs eigene Werkstätten weichen, weil der
Boden nicht mehr sicher war. Und schon drei
Mal wurden Teile des Sees Luossajärvi ver-
füllt, damit kein Wasser in die inzwischen un-
terirdische Grube dringt.

Eine Grünzone, genannt Gruvstadsparken,
soll die Pufferzone bilden zwischen der Stadt
und dem einsturzgefährdeten Gebiet. Im ers-
ten Abschnitt steht noch der Hjalmar-
Lundbohmgården, Wohnhaus des ersten
LKAB-Disponenten vor Ort, er gilt als Grün-
dervater der Stadt. Heute ist das mehr als 100
Jahre alte Anwesen ein Museum und Café.
Bis Ende September soll es noch in Betrieb
bleiben. Danach soll es umziehen, Stück für
Stück – ebenso wie die berühmte rote Kirche
Kirunas, geformt wie eine traditionelle Lap-
pen-Hütte. Keine Zukunft hat dagegen das
Rathaus, nur sein charakteristischer Uhr-
turm wird auch im neuen Zentrum zu sehen
sein. Abgerissen werden auch Feuerwehr,
Krankenhaus und 3000 Wohnungen, mit den
ersten wird gerade begonnen.

2018 soll der neue Stadtkern samt Ein-
kaufsstraße fertig sein, der Rest in 10 bis 15
Jahren. Gerade hat die Kommune darüber
entschieden, welcher Investor welches neue
Viertel errichten darf. Neue Wohnungen sind
schon deshalb nötig, weil in der Phase der
Unklarheit fast nirgends mehr investiert
wurde und inzwischen Wohnungsnot
herrscht. Der Bedarf wird auf 4000 geschätzt. 

Gleichzeitig wird Abschied genommen
vom alten Kiruna: Im Auftrag der Stadt hat
der Fotograf Kjell Törmä das Leben dort do-
kumentiert und zwei Bücher dazu veröffent-

licht. Besucher können eine geführte Tour
zum Stadtumzug buchen – mit Besichtigung
der alten Sehenswürdigkeiten, der Mine und
der Fläche für das neue Zentrum. Und die
Filmemacherin Liselotte Wajstedt hat einen
persönlichen Dokumentarfilm darüber ge-
dreht, der 2013 auch bei den Nordischen
Filmtagen zu sehen war: Kiruna Weltraum-
straße. 

Im Dezember 2014 verkündete LKAB die
Ergebnisse der neuesten Deformationsprog-
nose: Das Erzvorkommen sei ergiebiger als
erwartet, deshalb sei der Abbau bisher lang-
samer fortgeschritten. „Das heißt, dass wir
mehr Zeit haben, die neue Stadt zu entwi-
ckeln“, so LKAB-Fachbereichsleiter Stefan
Hämäläinen. Im Durchschnitt geht es um et-
wa fünf Jahre mehr, bevor der Boden zu unsi-
cher wird. Eine günstige Entwicklung für das
Unternehmen, das mit sinkenden Erzpreisen
auf dem Weltmarkt zu kämpfen hat und da-
von den Umzug finanzieren muss. Im Januar
verkündete LKAB-Chef Lars-Eric Aaro
Sparmaßnahmen und einen Einstellungs-
stopp – man stehe jedoch zu der Verantwor-
tung gegenüber den Gemeinden, die von
Schäden durch den Abbau betroffen sind.

Kirunas Innenstadt, im Hintergrund der charak-
teristische Uhrturm des Rathauses: Aufgrund
des Bergbaus ist der Boden dort bald nicht
mehr sicher. FOTOS ANDREA SELIGERStadt an der Bruchkante

Die nordschwedische
Stadt Kiruna wurde
vor mehr als 100 Jah-
ren für den Erzberg-
bau gegründet. Die
Grube ist der größte
Arbeitgeber der Re-
gion. Doch nun droht
sie die Stadt zu ver-
nichten. Und deshalb
zieht Kiruna jetzt um.

Von Andrea Seliger

Soll auch umziehen: die rote Kirche von Kiruna.

Andrea Seliger
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